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l)as äoppelte Gelickt.
Tag um den andern belieben die Engländer dl«
M denen unsere Seekriegfübrung sie bed' t

ebenem Lichte darzustellen. Heute zeigen sie sich
de erschrocken, um morgen stöhnend zu ver-

M wir ihnen gar nichts anhaben könnten.
Aes , die ganze Nation müsse alle ihre Kräfte
^hmen, um die schwere Krisis zu überstehen, die
^Mfziehe, bald wieder wird das Volk mit leicht-
Mensarten vertröstet auf die nahe Zukunft, da
' Jammer des deutschen U-Bootkrieges über-

,rin werde. Der eine Minister legt sein Gesicht
t Falten, der andere dagegen trägt die strahlendste
7zur Schau — kurz, wir sehen uns einer Art

^ ^ ^ Duchführung gegenüber, die einen sonder-
Ptuä macht. Es lohnt sich, einmal einen Augen-
^ihr zu verweilen.

ist zunächst die Einwirkung unserer U-Boote aus
Urungsfrage in England. Was die Deutschen
Beziehung für Hoffnungen hegten, kann uns fehl
I sein, erklärt der Leiter des Nahrung-Ersparnis-

/London, und wenn ihre U-Boote die heutigen
Wh um 60% erhöhen. Wir treffen—im Verein
mka- unsere Vorsichtsmaßregeln, und damit
So' werden wir in der Lage sein, den Krieg
sortzusetzen; wir beißen eben die Zähne zu-
uni gehen jeder Gefahr mutig zu Leibe; dann

W nichts geschehen. Brotkarte wie in Deutschland\
en nickt daran! Sje hat ja dort schon Fiasko

Unsere Maßnahmen sind vorbeugender Ars
Hr Notwendigkeit weit voran; mit demU-Boot-
,.en sie gar nichts zu tun, das werden di,
Öffentlich einsehen. Wir haben Fleisch irr

.Wg, um unser Volk 18 Monate reichlich zu
^M ^ verden es aber trotzdem rationieren
fthem werden bis zum nächsten Jahr 3 Millionen
Und, die bisher brach lagen, iv irn dstarr Acker

— niein Liebchen, >-- will.» du nock
vklingl's von der einen Seite" Von dm: andere
WMLord Derby, der Kriegsminister, sich oev

^ .Wu: werden siegen, wenn jeder sein äußerstes
«er das nicht, so verdienen wir den Sieg nicht!'
. Auirus des Britenkönigs um größt
^Mte Sparsamkeit im täglichen Verbrauch isWergehen. Wie reimt sich das zusammen'
«Muer: die militärische Einwirkung unsere
Mwg.̂ Da kommt Admiral Jellicoe und sagt
Miche Auftreten der deutschenU-Boote sei schuft
8 die historische britische Marinepolitik sich

daoe. Da die feindliche Schlachtflotte vom
Mchwunden sei, bleibe der britischen Admiralität
'.fsü' r- ,n der Defensive zu verharren, denn geg-m
Mwie fte natürlich nicht ihre gewaltigen Geschwader
M . konnten nur bekämpft werden, indem man

dmch viele kleine Kriegsfastrzeuge schütze.
§ ‘5 K=SBoote genötigt unter Wasser zu bleiben,
WPorrat an Torpedos doch nur ein begrenzter
M sie nicht allzuviel Schaden stiften. Bester
ÄeE/E' knrnn man sie vernichten könnte, aber

Adnü̂ l snst einstweilen nqch wenio

voffnung zu machen, ^ ur einen Fachmann mag buch
.Beweisführung" der Komik nicht entbehren; als Lai er
halten wir uns an die nackte Tatsache, daß nn'er,
ffsBoote auch mit den bewaffneten Schutzschiffen, die den
feindlichen Himdelsdampfern beigegeben werden, mehr im?
inepr kurzen Prozeß machen und daß ihre Leistungssäl g-
^ ' w^ ^ aEretär v. Capelle kürzlich im Reichst g«
Mit Nachdruck betonte, unausgesetzt gesteigert wird — da
wird wohl den Engländern auf die Da er
alles nichts,  helfen . Und worauf -s in W-r?
lichteit einzig und allein ankomnit, ist di«
rettungslose Vernichtung der feindlichen Schiffsra m-
mengen, ohne die England seine Existenz nicht aufre ' t-
^ " enkann. es mag sich drehen und winden so viel es

Gegengift gegen diese brutale
flache zu hoffen sei Wahnsinn, meint mit Recht der
^Oaily Telegraph , und weyi, täglich zwei oder drei
Schiffe versenkt oder beschädigt würden, so müßten die
englischen Werften ihre bisherigen Arbeitsleistungen ver¬
dreifachen, wenn das Land nicht in die Ecke getrieben
werden soll. Aber auch auf Erfüllung dieser Forderung
rechnen zu wollen, wäre Wahnsinn; dazu reichen die Kräfteunserer Femde nicht aus.

Daß die Dinge im Grunde so liegen, wissen die führen-
dw Männer m England ganz gut. Das doppelte(̂ e-
sicht, das sie der Außenwelt zeigen, ist alles andere eher
als ein Beweis, ihres ruhigen Gewissens. Im eigenen
L̂ande wollen sie damit die Geister zugleich aufpeitschen
und m Sicherheit wiegen, um so diejenige Mischung des
Seelenzustandes zu erzielen, die sie brauchen. Daneben
Plf?!1 nnr\l? l2°i¥ Qucf> in  Deutschland einige Verwirrung
und Unsicherheit anrichten zu können, wenn sie Inhalt und
^nart ihrer öffentlichen Kundgebungen niemals .'auf den
Vlück̂haben ^ "^stimmen. Damit werden sie freilich kein

Me festst ^ gquitk fick bemiikt.
Mr. Asguith hielt dieser Tage im Londoner„Clul

eine Rede, in der er Mgaö, daß der uneinge>
schrankte deutscheU-Vootkneg eine ernste Gefahr für di,
bnttsche Lebensmitteleinfuhr bedeute. Aber, fügte de;

-frühere Premierminister tröstend hinzu, wir dürfen nichi
vergessen, daß die englische Regierung seit 1914 fort
ge,etzt tri allen Teilen der Welt Getreideeinkäufe gemach!
hat, die in England eingelagert wurden, so daß wir heut,
über derartig bedeutende Bestände verfügen, wie wir si,
memals vorher besessen haben. Herr Asguith phantw
siert also ruhig weiter und wenn feine Redensarten
die Mitglieder des „Clubs der 80" erfreuen, können wir
ihm und seinen Klubgenossen das Vergnügen schon gönnen,
Lange wird die Selbsttäuschung nicht Vorhalten und mit
Worten Redensarten kann selbst Herr Asguith auf die
Dauer den englischen Magen nicht füllen. Alle ein¬
sichtigen Leute des Jnselreiches sehen das Hungergespenst
nahe und predigen äußerste Einschränkung. Gardiner, der
»was mehr von Statistik und Wirtschaftsleben versteht
llis Asguith und eine Anzahl Nationalökonomen
mit ihm, haben in Dutzenden von Artikeln eingestanden
!»atz dre Vorräte Englands noch nie so gering waren wü
n dem Augenblick, als der verschärfteU-Bootkrieg ein-
etzte, — aber Herxn Asguith schiert das nicht und er
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Mttne dev Lîede.
I ^l-Roman von Hermann Preiß.

Nachdruck verbaten.

i8err"
watei, - e-« rat19  unsicher aus Nois Munde

biner Aktenmappe, die ihm von
^ ^ > Wten. der den Verhafteten oorgeführiF worden war.
konral, ^^Dezembsr bei der Juwelierfirmg

Schmuckstück zur Taxe abgegeben,
Kffö von emem Frenideu übergeben worden
Kefrggt- A E"ese Sache?"
wrben- 1, ";te "sienbar inzwischen seine Fassung
^"'ckten ^ richtete sich hoch auf und indem
Präfekt ^ die Augen sah, erklärte er:

in dieser Angelegenheit schon
^ ^ ^ MEhabt, was ich zu sagen hatte, ist ge-
^ Totenstille in dem Gemach,
«̂ ett Steiwf ¥ unö  sich an den im Hinter-

iL 1nTet° wendend, sagte er in sichtlicher
bissen"E ^iues Amtes, im Namen der

»^ bge sibsbugen die Fragen zu richten, die
tz' .. Behörden an ihn zu richten

erhob und aus dem Dunkel
K,r der Schranke stehende Roi

hEe den Detektiv sofort wieder-
d stellt» n '

Präfekten und

.„Ist es wahr, daß Sie von oem Manne, drr Ihnen
an lenem Tage das Schmuckstück übergab, 400 Frank und
dre Äusicherung erhielten, er werde monatlich diese Sendung
wiederholen, wenn Sie über. Ihre Begegnung mit ihmStlllscyweigerr bewahrten?"

Roi schwieg. -
Breitenfeld aber fuhr fort:
„Hat Ihre Frau unter falschem Namen in der ersten

Dezemberwoche auf der hiesigen Sparkasse Einzahlungen
gemacht? Ist es wahr, daß Sie unter dem Vorgeben auf
Lcersen Bet emer wandernden Künstlertruppe zu sein, sich
allen polizeilichen Nachforschungen entzogen haben? Und
haben Sie mcht, um sich in den Besitz der von der Be¬
hörde ausgesetzten Belohnung zu setzen, sich erst hier drei
Wochen später gemeldet?"

Charles Roi schwieg zu allen diesen Fragen. Nur ein
schwerer Seufzer entrang sich seiner Brust.

Der Präfekt sah mit dem Ausdruck ungeheuchelten
Erstaunens zu dem Detektiv auf, der in der kurzen Zeit
Dmge erfahren hatte, denen die Pariser Polizei, weil sie
einem Burger der Hauptstadt blindlings glaubte, nicht auf
die Spur gekommen war.

Durch die samtnen Vorhänge drang ein matter
dtrahl der Dezembersonne und siel gerade auf das Aiülitz
des Mannes, der jetzt hier sein Spiel durchschaut sah. Er
fühlte es wohl, daß er hier nichts mehr verheimlichen
konnte, daß er, wollte er sich selbst betten, alles ein-
gestehen mußte. Nach einigem Zögern begann er mit
matter Stimme:

„Ich habe keineswegs die von der Behörde ausgesehte
Belohnung haben wollen. Ich wollte abwarten, ob der
Fremde sein Versprechen einlöst und hätte dann der Be¬
hörde die schuldige Mitteilung gemacht." -

Jetzt wandte sich der Präfekt an Charles Roi.
„Sie wissen", sagte er, seine Stimme klang hart und

rauh, „daß Sie eine schwere Schuld auf sich geladen haben,
^ie haben die Behörden verhindert, die Svur eines arau«

säbelt seinen Lanosreuren mir groxrer Gemütsruhe voll«
Kornspeicher vor, wo es nichts weiter gibt als leere
Boden. Karl von Frankreich stellte schon vor ein paar
Hundert Jahren zu seinem größten Bedauern fest, daß ihm
Kornfelder nicht in der flachen Hand wüchsen— Asguith
wachsen sie heute auf der Zunge. Aber die Ähren sind
mub und Brot dürsten sie England nicht geben.

ŝ etains erste6 eneralsuniform.
Was ein Pariser Blatt von dem Heerführer zu erzählen weist

Der ehemalige Generalissimus der ftanzösischen
Armeen, der gar so laut gepriesene „Organisator des
El.eges Joffre, hat fernen Degen an die Wand hängen
milden und ist auf Reisen nach Amerika geschickt worden,
um dort Mit des Wortes Gewalt um Hilfe für Frankreich
W werben. Das Werk an der Front daheim sollen anders
Männer tun. Denn die Helden erstehen in Frankreich jetzt
über Nacht, um frerlich ebenso rasch wieder unterzutauchen.
Solange sie die ihnen zugewiesene Rolle spielen, dichtet
man ihnen die wunderbarsten Taten an, und die Zahl der
Anekdoten, in deren Mittelpunkt sie stehen, geht meist ins
, fe ue' Wie wurden nach Joffre nicht Pau , Castelnau

und bis vor kurzem noch Nioelle verherrlicht! Und heute?
Ihre Namen werden in den Zeitungen kaum noch genannt,
und wenn das durchaus nicht zu umgehen ist, erwähnt
man die Helden von vorgestern immer nur kurz und mit
^ergewissen Verdrossenheit. Sie sind eben abgetan und
es fallt kemeni Journalisten ein, von ihnen noch rührende
oder neckische Geschichtchen zu erzählen.
„ Augenblicklich ist es Petain. der im „Zenith des

■Ruhmes steht, und alle Blätter bemühen sich, „Züge ans
jemem Leben zu sammeln und ihn ob seiner Bescheiden¬
heit, Schlichtheit. Mannhaftigkeit und einer Fülle anderer
Tugenden in den Himmel zu erheben. Rührend und er-
greifend ist die von einem Pariser Boulevardblatt erzählte
Geschiaite der ersten Generalsuniform des „Siegers von
uwrgen (es kann aber auch übermorgen sein). „Es war",
so schreibt der Chronist, „am Tage nach Charleroi. In
ewem Lmidhause, wo ihnen zwei ältere Damen eine gast-
liche Aufnahme berettet hatten, saßen müde und abgespannt
e,n paar Ofsiziere. Während des Essens hörten sie zn
ihrer Venru ;:derung, wie einer ihrer Kameraden, der nur
die Oberstengalonen trug, mit „Herr General" angeredet
wurde. Sie fragten ihn, wie das käme. „Es ist richtig",
erwiderte der vermeinte Oberst — es war Main — „ich
wurde in dieser Woche zum General befördert. Aber ich
habe mich noch nicht um eine Uniform kümmern können. . .
Das hat ia auü -'whl nichts zu sagen, denn es ist ganz
greichgultig, was >ür sine Uniform man im Dienste des
Vaterlandes trägt." Eine Viertelstunde später zog der
neue Brigadegeneral sich in das Zimmer, das ihm die
Gastgeberinnen zur, Verfügung gestellt hatten, zurück.
Und wahrend er schlief, kamen die beiden braven Damen
aus emen rührenden Gedanken. Seit 1870 bewahrten sie
als ein heiliges Andenken die glorreichen Generalsabzeichen
ihres Verwandten, des Generals von Sonis , des helden¬
mütigen Kämpfers von Patais . Man kann sich denken,
was sie nun damit wifingen. Als General Petain am
frühen Morgen erwachte, fand er an Stelle der fünf

;t [; » die Sterne des Generals Sonis an seinem
.“mmm

kamen Verbrechens aufzudecken, Sie haben versücht" der
Schuldigen der strafenden Gerechtigkeit zu entziehen. Si«
werden die Folgen tragen müssen. Wem; Sie aber nur
auf Milde Anspruch erheben wollen, so dürfen Sie jetzt
nicht länger zögern, eine genaue Darstellung von den
Ereignissen jenes Abends zu geben."

„Herr Präfekt", hob Roi jetzt mit zitternder Stimme
an, „ich will alles sagen, nur lassen Sie mich wieder heim
zu meinem Weib und zu meinem Kinde gehen."

Und dann erzählte er von dem Elend seines Hauses,
von der bitteren Not, in die er durch seine Entlassung aus
dem städtischen Dienst gekommen war und wie er . durch
den rätselhaften Fremden aus höchster Verzweiflung ge¬
rettet wurde. „Anfangs", sagte er, „wußte ich ja gar
nicht, daß es sich um einen Mord handle. 400 Franken
hatte mir der Fremde gegeben und mir mehr versprochen,
wenn ich stillschweigen würde. Wenn er mir auch nicht
seinen Namen genannt hatte, wenn ich auch nicht wußte,
woher er kam und wohin er ging, so war er mir doch
immer sicher, denn ich konnte ihn ja jeden Tag verraten,
wenn er nicht pünktlich, wie er versprochen, das Gel?
sandte. Später aber, als ich erfuhr, daß ich einem Mörder
zur Vertuschung seiner Spur verholfen hatte, war es mit
mir aus. Ein jeder wird Ihnen bezeugen können, daß
ich, der ich nie in meinem Leben einen Tropfen getrunken
häbo, nur einigermäßen brauchbar war, wenn ich reichlich
dem Alkohol zugesprochen hatte. Ich getraute mich jetzt
nicht mehr der Behörde zu sagen, daß ich mehr von dem
Fremden wußte, wie ich anfangs eingestanden hatte. Ich
will Ihnen jetzt alles sagen, nur habewZie Erbarmen und»
lassen Sie mich wieder .nach. Hause.

Fortsetzung folgt.



Klingt das nicht wie eine Geschichte auHDem-Kinder«
freund" ? Aber die Pariser Blätter kenner̂ ihr Publikum
and wissen, wie ungeniert sie ihm derartiD Geschichtchen
vorsetzen dürfen . Und wenn heule Petain einem anderen
Heros weichen muß, so werden sie morgen den neuen
Mann derart mit Kinkerlitzchen behängen, daß der vielleicht
ganz brave Kriegersmann plötzlich einem bunten Hanswurst
verzweifelt ähnlich sieht. Es geht nichts über em bißchen
Possenreiberei , denke^ sie, das zieht in Frankreich immer.

Gefahr für Deutfcblands Zukunft?
Bon Landesversicherungsassessor Seelmann , Oldenburg t. Gr

Der nationale Aufschwung, den Deutschland in diese.
Feit erlebt hat , kann nicht mit dem Ende des Krieget
verrauschen, sondern muß gute Früchte zeitigen bei den
weiteren Ausbau des Reiches. Daß unsere Sozmlpotttü
nicht, wie ihre Gegner uns ständig vorgehalten haben, das
Volk verweichlicht und entnervt, beweist unser Heer, das
dem Ansturm der halben Welt standhält, täglich aufs neue
Welche günstigen Folgen dies in Zukunft für den Wertteil
Ausbau unserer Sozialpolitik haben wird, kann man schon
daraus erkennen, daß ein weitgehender Mutterschutz, der
bei Erlaß der Reichsversicherungsordnung mcht zu er-
reichen war , jetzt durch das Reich eingeführt ist, vorläufig
wenigstens für die Dauer des Krieges.

Zu den günstigen Folgen, die der Krieg haben wird,
rechne ich auch den Umstand, daß sich in breiten Schichten
der Bevölkerung mehr Verständnis als bisher zeigen wird
für eine Frage , die für die weitere Zeit von entscheidender
Bedeutung für die Geschicke Deutschlands sein wird . Ich
Meine den Geburtenrückgang . Der Krieg hat allen die
Augen darüber geöffnet, daß Deutschland rings von
Feinden umgeben ist, die uns unsere Entwicklung Mast
gönnen, die uns , wenn es ihnen nur möglich wäre , völlig
vernichten möchten. Mit einer beispiellosen Einigkeit und
Energie hat Deutschland bekundet, daß es sich mcht ver-.
Nichten lassen will . Kein Opfer und keine Anstrengung
haben wir gescheut, um die Vernichtung abzuwehren.
Sollten wir nicht die gleiche Energie anwenden, wenn
diese Vernichtung von einer anderen Seite her droht <
Sollten wir wirklich, nachdem wir uns bis zum letzten
Blutstropfen gegen das Totgeschlagenwerden gewehrt
haben, hinterdrein den Willen zum Selbstmord bekunden?
Und doch droht nach der bisherigen Entwicklung dre
Gefahr , daß Deutschland durch Selbstmord endet.

Es ist richtig, daß die Bevölkerung Demschlands immer
noch wächst und in den nächsten Jahrzehnten noch werter
wachsen wird . Wer also glaubt, daß wir nicht werter zu
schauen brauchen als auf unsere eigene Lebensdauer und
die unserer Kinder , braucht allerdings nichts zu befurchten.
Im Leben der Völker ist aber eine solche Zeitspanne nur
ein kurzer Abschnitt, und ein Volk, das sich selbst erhalten
will , muß auch an die fernere Zukunft denken. Es
kann keinem Zweifel mehr unterliegen, daß dre Ge¬
burtenzahl in Deutschland in einer beängstigenden Weue
zurückgeht, und zwar ist der Rückgang seit einer Reihe
von Jahren ein ständiger und regelmäßiger. Bis 1879
kamen auf 10 000 Einwohner noch über 400 Geburten . om
Jahre 1880 waren es nach dem starken Aufstieg in den
siebziger Jahren zum erstenmal weniger als 400, doch
blieben es bis zum Jahre 1901 noch 369. Seitdem geht
es schnell bergab . Es entfielen auf 10 000 Einwohner im
Jahre 1902: 362, 1903: 349, 1904: 362, 1905: 340, 1906:
841, 1907: 332, 1908: 330, 1909: 320, 1910: 307, 1911:
295. Das bedeutet, daß z. B. im Jahre 1911 die Zalst
der Geburten absolut wieder um 56 000 abgenommen hat.
Dieser Rückgang ist um so bemerkenswerter, als die Zahl
der Eheschließungen seit 1870 ungefähr gleich geblieben ist.
Der Rückgang der Geburtenzahl beruht also lediglich
darauf , daß in der Ehe weniger Kinder geboren werden.

Wenn trotz der Verminderung der Geburtenzahl die
Bevölkerung Deutschlands immer noch weiter wächst, so
ist das darauf zurückzuführen, daß gleichzeitig die Zahl
der Todesfälle sich andauernd vermindert. Auch hier seien
einige Zahlen mitgeteilt . Es kamen auf 10 000 Einwohner
im Jahre an Todesfällen 1870: 290, 1880: 276, 1890: 256,
1900: 232, 1905: 208, 1910: 171. Diese Verminderung
der Zahl der Todesfälle ist selbstverständlicheine außer¬
ordentlich erfreuliche Erscheinung, aber naturgemäß hat
die weitere Herabminderung dieser Zahlen ihre Grenzen,
während die Einschränkung der Zahl der Geburten
unbegrenzt sich ausdehnen kann. Sobald aber die Zahl der
Todesfälle an ihrer niedrigsten Höhe angelangt ist, ist
es auch mit dem Geburtenüberschuß vorbei. Man hat be¬
rechnet, daß bei Fortdauer der jetzigen Bewegung Deutsch¬
land bereits am Ende dieses Jahrhunderts mit seiner
Fortpflanzungsziffer auf einem tieferen Stand stehen wird,
als heute Frankreich. Sobald in Deutschland das Zwei¬
kindersystem allgemein eingeführt ist, nimmt die Bevölke¬
rung ab, denn zur Erhaltung der Beoölkerungszahl sind
durchschnittlich mehr als 3 Kinder in der Ehe nötig. Und
wer bürgt dafür , daß bei dem ZweikindersystemHalt ge¬
macht wird ? In manchen Kreisen kann man schon jetzt
nur noch von einem Einkindsystem sprechen!

Es ist hier nicht der Ort , den Ursachen dieses Rück¬
ganges nachzugehen oder seine wirtschaftlichenFolgen zu
untersuchen. Nur darauf sei an dieser Stelle hingewiesen,
was der Krieg uns gelehrt hat, nämlich die Bedeutung
unserer starken Bevölkerungszahl im Kampfe mit unseren
Feinden . Mit Staunen sieht das Ausland , daß wir immer
neue Reserven ins Feld schicken können. Wie wäre es uns
ergangen , wenn wir die große Zahl der wehrfähigen Männer
mcht gehabt hätten ? Wie wird es uns in Zukunft gehen,
wenn unsere Bevölkerung nicht mehr zunimmt oder gar
zurückgeht, während die slavische Bevölkerung bei ihrer
sprichwörtlichen Fruchtbarkeit weiterwächst? Es kommt
sogar friedliche Eroberung durch die einwandernden Slaoen
in Bettacht . ,

Es wird nach Beendigung des Krieges eine der wich¬
tigsten Aufgaben sein, auf diesem Gebiete Gegenmaßregeln
zu treffen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß wir
große Lasten auf uns nehmen müssen, wenn wir der
drohenden Gefahr Herr werden wollen. Denn so unge¬
heuerlich dieser Gedanke heute auch noch vielen erscheint,
so ist es doch sicher und wird auch mehr und mehr an¬
erkannt, daß die Entvölkerung Deutschlands nur dann
aufgehalten werden kann, wenn neben der Durchführung
vieler kleiner Hilfsmittel ein Teil der Kinderaufzugskosten
auf die Allgemeinheit übernommen wird . Wie dies zu
geschehen hat, wird noch vieler und eingehender Erörte¬
rungen bedürfen. Zunächst aber ist es notwendig , daß
ite breite Öffentlichkeit die drohende Gefahr erkennt, und
»afür find, wie ich meine, die jetzigen Kriegszeiten be-
onders günstig.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

14. Mai. Englische Teilvorstötze bet Ovpy und Fampouj
Vetterten . — 8n der Champagne heftige Artilleriekämpfe. —
Der oeuch verliert 12 Flugzeuge und einen Fesselballon. —>
Fn Mace onien werden feindliche Angriffe abgeschlagen.

Volks - unä Krtegswtrtlfcbaft.
* Die Preistreibereien für Seide. In gewinnsüchtige,

Absicht haben interessierte Geschäftskreise versucht, ihre Kunden
durch den Hinweis auf eine bevorstehende Bezugsscheinpstum
für Seide zu größeren Seideneinkäusen zu verleiten. Zugleich j
mit der dadurch künstlich erzeugten starken Naanrnge - nach ,
Seidenstoffen sind dann von den Geschäftsklugen die Prei .i ,
unerhört und grundlos in die Höhe getrieben worden
Solches Geschäftsgebaren schädigt die Allgemeinheit zu- I
gunsten einzelner. Die Reichsbetleidungsstellegcht deshack ,
zur Beruhigung der Bevölkerung die Erklärung ab, daß si«
nicht beabsichtigt . Seide der Bezugsscheinpslrcht zu unter-
stellen. Einsichtige werden daraus entnehmen, daß es zwecklos j
ist, jetzt zu den vielen Arten der Hamsterer noch dre Seiden-
Hamsterei zu hetteiben. Es wäre zu wünschen, daß die Be< !
völkerung allgemein zu der Einsicht käme, daß sie, nrcht jede? z
Wort von interessierter Se te gleich tür bare Münze nimmt !
weil sie durch solche unsinnigen und unüberlegten Einkauf
lediglich den Absichten der egoistischen Preistrerber dient uni j
Ihren eigenen Geldbeutel tckädiat. j

*  Eine bayerische Fischversorgungsstelle. Infolge der
mangelhaften Versorgung der Städte mit Fischen wird nach
einer Regierungsverfügung der amtlichen bayerischen Lebens¬
mittelstelle eine Fischversorgungsstelle angegliedert. Sie soll
dafür Sorge tragen, daß in Zukunst die Berufsstscher mcht
mehr fast ausschließlich Hotels und Penstonate bettefern,
mährend die dem Publikum zugänglichen Märkte bisher leer
msgegangen sind.

JNfab und fern.
o De» erste Urenkel Bismarcks. In Heidelberg fand

dieser Tage die Taufe des ersten Urenkels des Fürsten
Bismarck, des Sohnes des Universitätsprofessors Glawe,
statt (Professor Glawe hat die älteste Tochter des Grafen
Wilhelm Bismarck geheiratet) . Die Paten des kleinen
Harald Glawe sind der Generalfeldmarschall o. Hindenburg
und der General v. Lieb?bt, nach denen er die Namen
Hindenburg —Eduard erhalten hat.

o Drei Personen verbrannt. Bei einem größeren
Schadenfeuer in dem westpreußischen Städtchen Kamin bei
Zempelburg kamen in den Flammen drei Personen um,
die Arbeiterfrau Brünn , ihre Tochter und ihre kleine
Enkelin. Mutter und Tochter waren in das brennend«
haus gelaufen, um das Kind zu retten. >—

O Watdeintrieb von Schweinen . Die Heeresverwaltung
beabsichtigt, zur Ausnutzung der Fütterungsmöglichkeiten,
wie sie der Wald bietet, und zur Streckung der Futter¬
mitteibestände den Eintrieb von Läuferschweinen in
irößerem Maßstabe. In den verschiedenen Oberförstereien
des Regierungsbezirks Minden beginnt man bereits damit,
für die Soldaten , die als Hirten mit Hunden die
Schweineherden beaufsichtigen werden, Schutzhütten im
Walde zu errichten.

O Frühzeitige Schnhansbefserung . Die Reichs
bekleidungsstelle empfiehlt, bei der Knappheit des Leder?
Schuhe schon dann, wenn nur kleine Schäden vorhanden
sind, zur Ausbesserung zu geben. Das Material für
kleinere Ausbesserungen ist verhältnismäßig leicht herbei¬
zuschaffen.

© Erdbeben in Mittelitalien . Im Bezirk Terni der
italienischen Provinz Perugia wurde Freitag ein heftiger
Erdstoß verspürt. Es wurde beträchüicher Sachschaden
angerichtet. In Terni entstand eine Panik ; einige Häuser
stürzten ein.

O Naubmord an einer Greisin . Ein schweres Ver¬
brechen ist in Berlin verübt worden. Die 73 jährig«
Schreibwarenhändlerin Therese Jähnichen wurde in ihrer
Wohnung von einem noch unbekannten Manne überfallen
and erschlagen. Der Täter ist, nachdem er die Ladenkasse
ihres Inhalts beraubt und die ganze Wohnung nach Geld
and Geldeswert durchsucht hatte, entflohen und unbemerkt
mtkommen.

O Abnahme der Säuglingssterblichkeit . Nach der so¬
eben bekanntgegebenenStatistik des Kaiserlichen Gesund¬
heitsamtes weist die Säuglingssterblichkeit im Deutschland
fortdauernd günstige Ziffern auf. Auf je 100 Lebend¬
geborene' kamen Sierbefälle im ersten Lebensjahre vor in
deutschen Orten mit 15 000 und mehr Einwohnern im
Jahre 1913: 14,2; 1914: 15,5; 1915: 14,4 ; 1916:. 13,3.
Für die 26 deutschen Großstädte mit 200 000 Einwohnern
und darüber stellten sich die Zahlen noch günsttger.

o Die stillenden Mütter . Eine starke Zunahme des
Selbststillens bei den deutschen Müttern gehört zu den
erfreulichen Erscheinungen auf dem Gebiet der Gesundheits¬
pflege und insbesondere der Volksernährung . Was den
eindringlichen Ermahnungen der Arzte in zehn Jahren
aicht gelang, das hat der Krieg in kurzer Zeit zuwege
gebracht. Der Prozentsatz der Mütter , die den Säugling
wiede" an der eigenen Brust aufziehen, ist heute so groß
geworden, daß man fast saget« kann, der Stillwille und
die Stillhäustgkeit decke sich bei den Müttern auch in den
Großstädten wieder mit der Stillfähigkeit . Das beweisen
die Erfahrungen der großstädtischen Säuglingsfürsorge-
ftellen.

0 Fettes Sttandgut . An der oldenburgischen Küste
gegenüber Spikeroog ist anscheinend ein Dampfer mit
Buiter und Fettwaren gestrandet. Die Küstenwache be¬
merkte das Antreiben von Butterfässern und anderen Ge-
säßen, die aus Fettinhalt beuteten. Bald erschienen die
Einwohner der nächsten Orte , um das seltene Strandgut
zu bergen. Nachdem dies geschehen war , wurde die
ordnungsgemäße Verteilung vorgenommen.

© Zur Nachahmung empfohlen . In der schwedischen
Kammer ist ein Gesetzvorschlag gegen die Anwendung
schwindelhafter Warenbezeichnungen im Lebensmittelhandel
eingebracht worden. Worte wie Milch, Butter . Margarine,
Honig u. a. dürfen nicht in irgendeiner Zusammensetzung
für Ersatzmittel verwandt werden . Das Verbot gilt auch
für Bezeichnungen in fremder Sprache und für Umschlag¬
bilder , durch die ein falscher Eindruck über den Wert der
Wcme hervorgerufen werden soll.

c- si lgeuschwere Explosion . In Osaka (Japan ) ereig-
nett sich, wie aus Tokio nach Stockholm gemeldet wurde,
eine große Explosion, der 500 Personen — Tote und Ver¬
wundete — zum Opfer gefallen sein sollen. , Der angerrchtete
SLaüro u>M auf IQ Millionen geschätzt.

Jcb  wußte nichtj
Plauderei von Rechtsanwalt Dr. Baer . '

„Unkenntnis des Gesetzes schützt vor
Dieser Satz war bisher einer der Eckpfeii«.
und so k.mßte es auch sein: was hätte
Strafandrohungen genützt, wenn sich jeder
hätte entschuldigenkönnen! In den meisten̂
ja auch das , was der Strafrechtssatz verbiet
Betrug , Meineid usw. mit dem überein, £2?
aus moralischen Gründen für verboten 'tot®
hat aber viele der bisher allgemein gültigen
geändert: einiges wird erlaubt , was früher
noch viel mehr verboten, was früher erlaubt,
liche Freiheit ist in vorher nie geahnter
geschränkt und mehr oder wenig willig k..,
worden. Eine Fülle von neuen Gesetzen
über Eninahme von Lebensmitteln und
ständen des täglichen Bedarfs ; über Einkauf
also über Handlungen, die bisher täglich
schränkung und ohne Bedenken vorgenommen m-
Übereinstimmung von Moral und Reckt
Wanken.

Dazu kam, daß der Bürger sich beim
oft nicht mehr über die Gesetze orientieren kom,-
dauernd geändert wurden ; fast jeder Tag fd&itf’
wirtschaftliche Lage, der sich der Gesetzgeber ar '
Die Gesetze traten auch zumeist sofort in Kraft
eine Übergangszeit die Anpassung an neue B'
ermöglichte und schließlich war die Bekann
allen immer in gleicher Weise zugänglich es
sich strafrechtliche Verfolgungen wegen ’qjt
der Kriegsgesetze und immer häufiger kam*
aus dem Munde des Angeklagten: „ich m*
daß das verboten sei" oder „ich wußte nickt
Gesetz, das ich kannte, sich gerade auf mV
bezog". Auch dieser letzte Einwand M
verständlich. Einmal sind die Gesetze— i
standen — in ihrer Fassung nicht immer so
sofort daraus zu entnehmen ist, was sie nr!
ferner : Gesetze sind in der „Juristensprache'
die Laien ohnedies schwer verständlich ist. So

j die Überzeugung immer stärker Bahn brechen
I dem Rechtssatz: „Unkenntnis des Gesetzes'
! Strafe nicht" jedenfalls für die Fälle der

eine Ausnahme zu machen sei. Und dies ist
Zum besseren Verständnis der Bedeutung si
nähme sei noch einmal in einem Beispiel auf
Rechtszustand verwiesen: Es hat beispielsweise

! den für einen anderen bestimmten Brief geöffnet
I lesen— dann kann er wegen unbefugten Brief
l straft werden. Seine Entschuldigung: „ich hott
- mußt, daß man fremde Briefe nicht öffnen darf'

nicht gehört; er muß das Strafrecht kennen. SP'
j Die neue Verordnung vom Januar 1917 bestin»

ein Verfahren gegen den Beschuldigten eingestellt‘
in der Hauptoerhandlung freigesprochen werden
wenn er „in unverschuldetem Irrtum über das

s oder die Anwendbarkeit der übertretenen Vorschrift
für erlaubt gehalten hat ". Also zwei Tatbestäntt
neue Verordnung, wie sich auch schon aus fc_
Angeführten ergibt. Wer das Gesetz nicht keimt, ß
frei ; ebenso aber derjenige, der es zwar kennt, o6ei
aus gelegt hat, z. B geglaubt hat, es finde aus te

; keine Anwendung. Nun ist aber die Vorschrift
! aufzufassen, daß keiner sich mehr um die ergänz

in Zukunft noch ergehenden Kriegsgesetze zu
j braucht und, wenn er eine Vorschrift übe'1
i einfach auf sein Nichtwissen oder sein Nich

berufen kann! Denn die neue Verordnung W
jenigen frei, der in „unverschuldetem Irrtum
hat. Das bedeutet: es ist trotzdem von jedem dii
Sorgfaltspflicht anzuwenden, um sich über das
oder die Tragweite von Gesetzen zu erkundig
besondere wird sich jeder über diejenigen Gesetze
müssen, die in seinen Geschäftsbereich fallen: der
Warenhändler über Höchstpreise usw.; der P
über Bezugsscheinpflicht, Reparaturpreise und'
der Gastwirt über Anmeldepflicht usw.

Aber auch der Käufer wird ,sich vielfach toi
müssen, was er kaufen, von einem Bezirk in den
einführen darf usw. Und ferner : wer sich über
wendbarkeit eines Gesetzes im unklaren ist, wird
sich bei der Innung , der Handwerkskammer, der
kammer, d-m Magistrat , der Polizei u w. zu
Sonst könnte doch noch angenommen werdest,
Irrtum kein unverschuldeter, sondern ein oersch
Während aber früher auch der unverschuldete JriÜH
Straffreiheit gewährte, ist jetzt Bestrafung aus»-.
Das ist die Bedeutung der neuen VerordnungW
den alten Satz voll bestehen läßt : „Vorsicht
btt Mutte der Weisheit ".

Bunte Zeitung.
Die Negerrepublik Liberia . Wir haoeH

„furchtbaren" Feind zu den vielen alten.
die Negerrepublik Liberia hat, wie schon
die diplomatischen Beziehungen zu Deutiasian^
und man weiß nicht, was noch werden W
kann 1500 Mann , vielleicht sogar noch emi
mehr, ins Feld schicken. An der Kornerm
von Guinea liegt dieser gewaltige FreM« ,
völkerung auf 2 Millionen Seelen —
lauter schwarze Seelen — geschäht
Exotisches schwärmt, findet dott alles, J "®
nur begehren kann: Olpalmen und Gum
hagoni und Farbhölzer , Kaffee und Anw
und Leoparden, Affen und Chamäleon
und Krokodile. Die Bevölkerung setzt r
Negerstämmen und einigen tausend
Ls gibt im Lande ein richtiges Stzalgei^
gibt auch eine Dienstpflicht. Engttiai .
Landessprache, aber die Neger sprechene D
baß sie sich kaum untereinander , geichweig^
Engländern verständigen können. , Dm " ^
der Vereinigten Staaten nachgebildet: an -
Landes steht ein Präsident mit einem l
fterium, ein Senat mit 9 und ein ReprM .
l3 Mitgliedern . Ein Weißer kann das -a
erlangen. Trotz dieser Errungenschaften
befindet sich das Land auf dem besten
denn die Neger von Liberia sind als aro
breit berühmt. . — - -

_
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«in Schiller Schöffengericht. Die Demfthe SkE
. .-.^ flung berietet über einen Jngendgerichtshof. de

^KrUestungsheim an' Urbs»-, in Zehlendorf ber Berlii
im. ist Der Gerick vhof wirkt unter Zuziehung vm

Knabe» als Schöffen. Den Vorsitz und das Proto
K führen Beanite. Die Berufungsinstanz bilden de
Ä a sanwalt und der Prot kollfübrer. beides Beamte

«Mf Knaben als Geschworene. Der Jugendgerichts
EL in den Formen de. öffentlichen Strafrechtspflege
2 - . ,aen und Sachverständige werden vereidigt . Dem Straf
L̂ bren geht eine schriftliche und geheime Vornntev
Äung voran. Die Urteile, die die Schüler gegen ihv
o^neraden Men , sind außerordentlich streng. Aus diesen

ist der Versuch, auch das Amt eines Verteidiger!
^ hie Hände von Knaben zu legen, gescheitert. Die pada
^aiicke Bedeutung solcher Jugendgerichtshofe ist mch
unbedeutend: die Schüler, Richter wie Angeklagte, ev
ffiS eine ganz andere Anschauung von ihrer Verant
Ortung, als wenn sie nur im gewöhnlichen Gange dei
Schule von Lehrern bestraft werden,

i -krauen in der anrerikanischen Marine . Ultra
«nbern. wie sie sind, überbteten die Vereinigten Staate,
Ü,,f dem Wege der „kühnen Neuerungen" das ganz«
ktteaführende Europa. Nickt zufrieden damit, daß du
Oienste der Frauen auf dem Gebiete der Landes¬
verteidigung nur in der Munitionsfabrikationin Anspruch
genommen iverden, will Herrn Wilsons Regierung du

Mbffchkeit jetzt auch für die . Kriegsmarine anwerben
»ditürlich will Onkel Sam seine Damen n'.cht als Matrose«
und als Kanoniere einstellen: ihre Diensttätigkeit fm di«
glaste soll sich vielniehr auf de!» Lande abspielen. Sieht
man näher hin, so ist die mit Tamtamschlägen angekundrgt,
Anwerbung der Frauen für die Riarine nichts werter als
der Micke „Bluff": die Frauen sollen nämlich nur das
tun was sie in anderen Staatsämtern schon langst tun,
d h als Telegraphistinnen, Stenographinnen, Bureau¬
angestellte usw. wirken, und ob man für die Manne ode,
kür irgendein anderes Unternehmen den Fernsprecher be«
dient oder mit der Schreibmaschine klappert, dürfte wirklich
,leichgültig sein.

Die Kahrkarte der Leiche. In einem Pariser Blatt,
liest man: Ort der Handlung: ein Pariser Bahnhof. Bei
der Ankunft eines Schnellzuges macht man die Entdeckung,
daß in einem Abteil zweiter Klasse ein Toter liegt; der
arme Reisende ist unterwegs einem Herzschlag erlegen.
Man durchsucht die Leiche, um die Personalien festzustellen
und findet in einer Brieftasche eine Fahrkarte dritter
Klasse von X. nach Paris . Der Mann hat sich also vor
seinem Tode eines Betruges gegen die Eiseilbahngesellschaft
schuldig gemacht. Da er aber, wie gesagt, tot ist, kann er
nicht mehr zur Verantwortung gezogen werden. Aber
Ordnung muß trotzdem sein. Und so holt ein Bahn¬
beamter rasch eine Zuschlagskarte von der dritten zur

Zweiten Klaffe, entnimmt dem Geldbeutel des Toten den
betrag hierfür und steckt fein säuberlich die Zuschlagskarte

in den Beutet. Der Tote hat seine Pflichten gegen die
Veicllschaft erfüllt und kann sich nunmehr rühig begraben

mit RLaurnur ! Leider ist es bis jetzt noch
nicht gelungen, das große Publikum von seiner Vorlieb«
kür Reaumur-Thermometer abzubrmgen. In der Wissen-
schall bei den Behörden, in der Schule gilt nur noch der
bundertteilige Celsius, aber die urteilslose Menge hangt
immer noch an dem achtzigteiligen Röcnmur. Das «st
genau so, wie wenn man statt mit Mark und Pfennigen
noch mit Gulden und Kreuzern rechnen wollte. Man hat
sich im Kriege an so viel Neues gewöhnen muffen, daß es
vielleicht jetzt auch gelingt, die Deutschen für eine emhett-
Äche Thermon.eterskala zu gewinnen. Wenn mcht anders,
jo sollten in dieser nicht ganz unwichtigen Frage die Be-
Hörden ein Machtwort sprechen. Es ist schon mancher
käugling durch Thermometer-Mißverständnisse in Gefahr
gebracht worden, weil der Arzt die Badetemperatur nach
Lelsius angaü, die am alten hängend« Magd aber mtt
keaumur rechnete. _

mite Bekannte. Im Magistratsgebäude zu Magde-
mrg, Zimmer 36, wo man die Kleiderbezugsscheineaus-
[efertigt erhält, erscheint wiederholt eine mit aufdringliche,
Lleganz gekleidete ältere Dame. Der Beamte verhält sich
den überspannten Wünschen der Dame gegenüber sehr zu¬
rückhaltend. Um ihn weich zu machen, meint sie: „Su
kommen mir so bekannt vor I Wir haben schon früher
lniteinander zu tun gehabt, ehe Sie Bezugsscheine aus«
iLriebenl" — „Leicht möglichI" sagt der Beamte, „früher
habe ich die „Hausierscheine" bearbeitet!"

Der längste Titel an der Front . AuS dem Westen
schreibt man einem schlesischen Blatte: Im Hauptquartier
der Division ist die Post eingegangen. Da fällt dem Offi¬
zier ein großer Aktenumschlag in die Hände; er stutzt und
staunt: die ganze Länge des Umschlages ist von einem
einzigen Titel angefüllt. Der Brief ist an den — zuerst
einmal Atem holen! — „Kriegsverpflegungsseldprovrant-
amtsinspektorstellvertreter" gerichtet. Er kommt von einer
heimatlichen Militärbehörde und ist. wie der Offizier nach
kurzem Nachdenken feststellen muß, durchaus richttg adressiert.

Die Sprache unserer Marine . Aus dem Gebiete der
.Marinesprache" hat der Krieg eine große Anzahl neuer
Ausdrücke geschaffen. Eine kleine Auswahl entnehmen wir
einem Auffatz, den der Marinearzt Robert in der Kriegs-
lsttung für das Marinekorps „An Flanderns Küste" per«
hfsentlicht. Der Krieg hat unsere blauen Jungen z. T. in

-.grüne Jungens" verwandelt und sie in die Schützen¬
gräben geführt. Sofort bekam das Büchsenfleisch, das an
vord „Schiemannsgarn" heißt, den Namen„Drahtverhau
oder„Spanischer Reiter". Marmelade heißt Hmdenburg-
Stzmiere" oder „M.-K.-(Marine-Korps-)-Butter , der
Mucineladentopf„Scheinwerfer" und ein Schmalzersatz
»Heldenfett". Die Zwiebel nennt die Marine ihr „Boots«
^annsmaaten-Obst", angebranntes Esten„Brandenburger,
An große gemeinsame Kaffeetopf heißt „Minna unk
Mamas wärmender Inhalt wenig appetitlich „Nigger-
schweiß"; kondensierte Milch dazu kommt aus der„blecherner
Aub". Würstchen heißen „Wachtmeister" oder „Polizei-
uuger", Steckrüben„Oldenburger Südfrüchte und Wruker
°lU Kartoffeln. Zusammengehauenes". —
. Das vielseitige Eselfleisch. In einem nordböhmi-

J -Blatte findet sich folgende verlockende Anzeige:
>öb Esel werden bei uns geschlachtet. Das Fleisch kann

Schöpsenfleisch Verwendung finden. Das Schulter»
^ 'ich paßt sehr gut für Gullasch. Das Suppenfleisch er-
M den Geschmack einer Hühnersuppe. Ganz hervorragend

.Eselgewiegtes". Noch besser sind Eselkarbonaden. Esel-
ti-tt ersetzt das feinste Gänsefett. Sehr ausgiebig im

, «raten. Eme pikfeine Delikatesse ist die „Blutzwiebel«
nelieber- und Blutwurst".' Mehr kann man von einem
kiel wirklich nicht verlangen.

fnlfe für das Kleingewerbe.
Lebensmöglichkeitendes kleiner. Mannes nach dem Frieden

Von Profeffor Dr. Hans Crüger . Berlin.
Die Frage der Fürsorge für die aus strm Kriege

heimkehrenden selbständigen Gewerbetreibenden ttltt mehr
und mehr in den Vordergrund. Der Grundgedanke der
Vorschläge ist in der Regel: niedrig verzinsliche Dar eben,
keine Unterstützungen! Man wird aber nicht behaupten
können, daß der Unterstützungsgedankeden gemachten Vor¬
schlägen sehr fern liegt. Sie haben sogar merst den
Charakter der Unterstützung. Und wenn dre Fürsorge er«
reicht werden könnte, ohne „Unterstützungen, wurde öts
Lösung des Problems auch nicht schwierig sein. .

Es darf bei der Wahl der Mittel mcht nur das
Gefühl entscheiden, auch der Verstand muß mttsprechen.
Es nuiß berücksichtigt werden der Einfluß, den die ge¬
währte Hilfe oder die in Aussicht stehende Hilfe auf den
Gewerbetreibenden, für den sie bestimmt ist, ausuben
kann, ob sie ihn zur Einsetzung seiner ganzen Kraft an«
spornt, oder ob sie ihn vielmehr lahmt. Nicht iede
Hilfe hat die gleiche moralische Wirkung. Wir wollen
aus dem Kriege in die künftige Friedens zeit eni
Geschlecht hinübernehmen das nicht nur vor dein Feindc
seine Schuldigkeit getan hat, sondern das auch sich st̂ rt
zeigt in den künftigen täglichen Kämpfen, die: das wirt-
schädliche Leben mit sich bringen wird. Es ^ und muß
den Kriegsteilnehmern der Übergangm das wlrtschaMiche
Leben des Friedens nach Möglichkeit erleichtert werden,
aber man muß auch bedenken, daß gewerbetreibend
ganze schwere Last des Krieges empfunden haben und
empfinden, ohne daß sie persönlich im Felde standen, weil
sie zu alt oder vielleicht krank und gebrech.ich stud.

Was vor allem notwendig ist, um den Verhandlungen
über die Fürsorge einen festen Boden zu bieten, ist die
Feststellung, um wieviel Gewerbetreibende es sich bei der
Kriegsfürsorge überhaupt mutmMich bandeln kann. .̂
der Erhebung ist die Hilfe des Staates Nicht notwendig,
die Handwerkerkammern könnten die Arbeit erledige««.
Jetzt hört man Zahlen nennen, die geeignet sind, ven
einer weitgehenden Durchführung Mr Fürsorge abzu
schrecken. Vielleicht werden die Mittel aber gar nicht ,o
0t °Vßeüer wird für die Bestimmung der Höhe der nötigen
Mittel erforderlich sein, festzustellen, bis zu welcher Hohe
die Fürsorge gehen soll. Es durfte ausgeschlossen jem,
daß Gewerbetreibende, die dem Großbetrieb vor dem Kr.ege
nabe kamen, die Mittel erhalten, um in entsprechendem
Umfange ihren durch die wirtschaftlichen Folgen des Krieges
stark beeinflußten Betrieb wieder herzustellen. Eme ge¬
wisse Beschränkung in der Höhe des Kredits wird natürlich
geboten sein. Auf der andern Seite können aber auch
ebensowenig die Gewerbetreibenden in den Bereich dieser
Fürsorge einbezogen werden, die schon vor dem Krieg nur
eine Scheinexistenz führten. w f

Weit schwieriger aber als Bestimmung und Aus»
bringung der Mittel scheint die Verwendung der Mittel.
Die natürlichste und gegebene Vermittlerin für die Medtt»
bewilligung — falls die Fürsorge für die aus dem Kriege
beimkehrenden Gewerbetreibenden in Form des Kredits
geleistet werden soll — dürfte die Kreditgenossenschaft sein,
der aber nicht die ganze oder anteilige Garantie zugemutet
werden kann. Das wirtschaftliche Leben wird an sich schon
in Zukunft für die Kreditgenossenschaften nicht unerhebliche
Risiken mit sich bringen. Man mag über die wirtschaftliche
Zukunft als Optimist oder Pessimist denken, es rönnen
Zweifel darüber nicht entstehen, daß der Übergang des
wirtschaftlichen Lebens von der Kriegszeit zur Friedenszeit
mit sehr erheblichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten ver¬
bunden sein wird. , _ _ . „ . -

Sehr schwierig gestaltet sich die Mitwirkung der Be¬
hörden bei der Prüfung der wirtschaftlichen Lage und der
Prüfung der Kreditwürdigkeit der Gewerbetreibenden.
Eine Mitwirkung der Behörden wird kaum auszuschlre,;en
sein, wenn man dem Staate die Garantie für diese Kredite
zuweist. Es muß jedoch dabei natürlich alles vermieden
werden, was nach Willkür aussieht. Es könnte den Ge-
werbetreibenden ein Geschenk von zweifelhaftem Werte
gemacht werden, wenn bei den Gewerbetreibenden der
Glaube aufkäme, daß die Fürsorge von einem gewissen
Wobloerhalten abhängig gemacht wird. Das Handwerk
selbst wird jede derartige Fürsorge ablehnen.

Es wird gefordert besondere Berücksichtigung dieser
Gewerbetreibenden bei Vergebung von Lieferungen. Der
Gedanke scheint sehr gut. aber kaum durchführbar. Welche
von diesen Gewerbetreibenden sollen berücksichtigt werdenr
Es handelt sich doch nur um Kleingewerbetreibende. Kann
man erwarten, daß bei Submissionen die Behörden den
Auftrag in derartig kleine Teile zerlegen, daß die einzelnen
kleinen Gewerbetreibenden Vorteil davon haben«
Vielleicht denkt man auch daran, daß diese Geweroe-
treibende sich den heute vielfach in der Gründung be¬
griffenen Lieferungsgenossenschaften anschließen sollen.
Vielfach wird dies möglich sein. Ein Grundsatz aber wird
nicht aufgestellt werden können. Soll dem Handwerk das
Liefernngsqeschäft erhalten bleiben, das es sich wahrend
des Krieges erobert hat. so ist notwendig, daß die
Lieferungsgenosienschaften der Handwerker vollkommen
frei bleiben in der Auswahl ihrer Mitglieder.

Es wird für die Fürsorge billiger Kredit verlangt.
Es werden Mittel gesucht, um z. B. die Kreditgenossen,
schüft, die die Kreditvermittlung übernimmt, m die Lage
zu versetzen, diesen Fürsorgekredit zu einem billigeren als
dem üblichen Zinssatz zu gewähren. Dann aber, d. h.
wenn für derartige Darlehen ein Vorzugszms berechnet
wird stellen sich dem Vermittlerdienst einer Kreditgenossen¬
schaft oder einem ähnlichen Kredittnstitut die schwersten
Bedenken entgegen. Die nicht begünstigte Kundschaft wird
es als eine Benachteiligung empfinden, wenn sie einen
böberen Zinssatz zahlen muß. . .

Ö Es wäre an sich gewiß nichts leichter heute, als em«g«
Millionen zu Zwecken der Fürsorge für die aus dem
Kriege heimkehrenden selbständigen Gewerbetreibenden zu
bewilligen. Und wenn die Fürsorge allem durch die Be¬
willigung von Geldmitteln gelöst werden könnte, so wurd,
der erforderliche Betrag zweifellos ohne Debatte allseitig
zur Verfügung gestellt werden. Der Erfolg, d. h. di,
Verwirklichung der Fürsorge hängt aber nicht von den zu,
Verfügung stehenden Mitteln, sonderst von der Verwendung
derselben ab. In den vorstehenden Zeilen sollte der Ver-
luch gemacht werden, diese Mittel und Wege zu umichrewen

Codes-Anzeige.
®ett dem Allmächtigen hat er gefallen,

gestern abend 10 Uhr unser innigsigeliebtes
Söhnchen und Brüderchen

nach kurzem Leiden im harten Alter
Monaten wied«r zu sich zu nehinen.

Die» zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme
tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen
Fainilie Ada«, Zimmeniiann.

Lrautach, den 16. Mai 1917.
Die Beerdigung findet am Himmelfahrt»-

tsge nachmittags5 Uhr vsm Sterbehau« Unter-
marktstraße 13 su» statt.

kokales.

t Sterbefall . Der 1. Varsitzende be« KriegerverbandeL
des RegierungsbezirksWiesbaden, Oberst a. D. v. Detten, ist
im Atter von 77 Jahren zu WieSbadea verstorben.

§ Dringende Warnung an Alle ! Gei-; aufmerksam
und vorsichtig gegenüber den Kriegsgefangenen— wir kennen
die verbrecherischen Pläne nnserer Feinde, die sie durch die
Gefangenen autführen kaffen wollen; sorge jeder;Deutsche da¬
für, daß diese Absichten durch Wachsamkeit vereitelt und nicht
durch Guimüligteil und Bertrauentfeligkeit gefördert werden.

* DSM ssostscheck' varketzr . Der Reichstag hat die
Herabsetzung der Einlage für Postfcheckkundenvon 50 auf 25
Lllark beschlossen.

* Dew <rbaverein»-Kr«i»vsrband. Der Zentral¬
vorstand des Nassauifchen Gewerbe-Berein« ladet durch Rund-
ichreiben vom 14. Mai zu einer Versammlung am Lsnntag,
den 20. Mai, Nachmittag» 4 Uhr im .Hotel „Kaiserhaf" zu
Obertahnstein ein, zwecks Gründung eines Grwerbevereins-
Kreisverbandc« für den Kreis St . Gaarshausen. Alle Hand¬
werker und Gewerbetreibenden,.nicht nur die in den Gewerbe-
Vereinen vertretenen, sind zu dieser Versammlung eingeladcn
und da die Bildung eines salchen Ve.band̂s von weittragen¬
der Veüeutung, ist allseitiges Erscheinen dringend erforderlich.

* Die Verewigung der wucher - reise macht
weitere Forljchritie. Da ein Keil bekanntlich den anderen
treibt und die Fleijchpceise aus die Geflügel- und Fischpreise
geradezu»erhecrend gewirkt haden, jo werden umgekehrt an¬
dauernd hohe Fischpreis, auch die Preise anderer Lebensmittel
ungünstig beeiiistussen. Dieser Tage wurde nun die rechts¬
rheinische Rhclnfischerci durch den Kgl. Focstmeffter in St.
Goarshausen new verpachtet. Dabei erzielte die Strecke,Boxn-
hösen-Eprenrhal, die bisher für 32 Mart verpachtet war,
1050 Mt. Die nur ruchiich halb so tauge «Strecke Ehren-
thal-Wellmich brachte 800 Mt. . Sine andere, itur 200 Meier
tsligc, bisher 15 Mark verpachtete Strecke brachte 100
Mgxk. — Kriegspreise! wird man sagen. Aber die Verpach¬
tung geschah ans nicht weniger als 9 Jahre, und dadurch
dürsien die Kriegspreise für absehbare Zeiten als Mindest¬
preise sestgelegt worden sein._

Hmmnntmachung
In den Geschäften können ^

Saaterbsen (Viktoria) das Pfund zu 85 Pfg., je Kopf
200 Gramm;
Graupen da» Pfund zu 35 Pfg., je Kopf 250 Gramm.

Brauvach, 16. Mai 1917. Der Vürgermeister. .

V » tter -Att »gt »v«
F.eiwg nachmittag von 3.30—4.30 Uhr für die Ein¬

wohner mit AnfangsbuchstabenW—Z, von 4.30—fc.30 Uh
für A—B, von 5.30- 6 Uhr für C—D.

SamStag vormittag van 8.30—9 Uhr E F , von
9—10.30 Uhr für G—H, von 10.30 bi« 11.30 Uhr I —K,
von 11.80 bis 12 Uhr für L. Nachmittags von 2.80 bis
8.30 Uhr für M—O, von 3 30—4 Uhr für P —R, von
4—5 Uhr für S —Sch, von 5—6 Uhr für St —V.

Da die Butter voraussichtlich nicht ausreicht, um sämt¬
liche Einwohner zu befriedigen, können die lidrigbleibenden
Käse(das Pfund zu 1 Mt.) erh Uen.

Die Butter tostet3 Mt. das Pfund.
Braubach, 16. Mai 1917̂ __ Der Bü rgermeister.

kvsng«!ilÄr Srmeinckr.
Donnerstag, 17. Mai — Himmelfabrtsfcst

Bsrm. 10 Uhr: Predigtgottesdienst.
Nachm. 5 Uhr (bei gutem Weiter) :

Gottesdienst in der Martinskapelle.

Katboiifcbe(ietmincU.
Donnerstag. 17. Mai — Fest Christi Himmelfahrt

Vormittags7 30 Uhr: Frühmesse.
Vormittags JO Uhr: Hochamt mit Predigt.

Nachmittags2 Uhr: Maiandacht.

W e it€ f £ it £i i th t*h ,
«itje .ut ’ Wetterölenft

Kühler, meist wolkig »der trübe, nur noch geringer

^ ^ ' Niederschlag: 3,8 Mlllim.



Amtliche,

Bekanntmachungen
dsr ftüdtischen Behörden.

Hrriiige
dar Stück zu 26 und 20 Pfg. und für je Kopf 1 Stück
kommen, heute Nachmittag von 2 Uhr an im Rathause zum
Verkauf. « - G bir 3 Uhr, £,- 9 von 3- 4 Uhr, L—R
von 4—5 Uhr und S —Z von 5—6 Uhr. Auch

geräucherte Aale und Schellfische
sind noch zum Preise von 6 M. bezw. 1,60 dar Pfund zu
haben.

Lebensmittelkarte mitbringen
Schmierlvaschmiltel(Seifenerl ah)

dar Pfund zu 1,75 M. und
Kronenwaschpulver

das Päckchen zu 35 Pfz.
wird im Wachtraum des Rathauses von Rachm. 4—6 Uhr
ousgegeben.

Braubach, 16. Mai 1917._Der Bürgermeister.
Auszug

aus den Vorschriften des Gesetzes über die Beurkundung
der Sterbefätte.

8 56. Jeder Sterbefall ist spätestens am nächstfolgendn
Wochentagêdeni Standesbeamten des Bezirks, in welchem der
Tod erfolgt ist, anzuzeigen. Hiernach haben Anmeldungen auch
an Feiertagen, die auf einen Wochentag fallen, zu geschehen.

• Mit Rücksicht auf obiae Bestimmung ist das Standesamt
am Himmelfahrtstage von 9—10 Uhr vormittags geöffnet.

Braub ch, 12. Mai 1917. Kgl. Standesamt.

Sastlg's

Knachenkch
leine. Rindvieh. Geflügelfür Schweine, Rindvieh, Gesinge

und Hunde
— Tierärztlich empfohlen— Flasche2.50 M.

)ean Engel,Braubach
fcttfcit , Sietzein , Metz
steine , Sctzls «vfttffcv,
5e « femmivf «r »t. Reetzen

neu angekommen.

Gg. Phil . Llor.
F*acItgM»gji«?r

empfiehlt
A. Luaab

Reue Sendung

Garantol
eingetroffen

Lhv. Miegtzuvdt.
Zum Frühjahrshausputz

empfiehlt

alle Bürstenwaren
Julius Rüping

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

A. Lemb.

Bekanntmachung.

Die Zwischenscheine für die 5 pCt. Schuldverschreibungen
pCt. Schahamveisungen derV. Kriegsanleihe können vom

21. IXtai  K Ir . ab

in die endgültigen Stücke mit Zintscheinen umgetauscht werden.

Der Umtausch findet bei der „Uinlauschftelle für die Ariegsanleiheu " , Berlin W o
Behreirftratze 22, statt. Aaßerdem übernehmen sämtliche Neichrbankanstalten mit KaffeneinrichtungM
zum J5. November die kostenfreie Vermittlmig der Umtausches. Nach diesem Zeitpunkte können3
Zwischenscheine noch unmittelbar bei der „Umtauschstelle für die Kriegsanleihen" in Berlin umgrtaufcht ‘

Die Zwischenscheine sind mit Verzeichnissen, in die sie nach den Beträgen und innerhalb dieser nach Jj
Nummernfolge geordnet einzutragen sind, während der VormittagSdienststundenbei der genannten Stelle eiE
reichen. Für die 5 pCt. Reichsanleihe und für die 47 * pEt. Schatzanweisungen find besondere Nummert
Verzeichnisse auszufertigen; Formulare hierzu sind bei allen Reichrbankanstalten erhältlich.

Firmen und Kaffen haben die v,n ihnen eingereichten Zwischenscheine recht« oberhalb der
uummer mit ihrem Firmenstemprl zu versehen.

Kreide und Gips
eingclrvffn Etzse » ^ PsvAtzUse |

Berlin,  im Mai 1917.

Reictzrtzunk-Divektsriuin.
H av e n ste i n. v. G r im m.

Statt besonderer Anzeige.
Gestern abend 10 Uhr entschlief nach kurzem Krankenlager unsere

liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter

£vau

Sophie Schmidt
getz cenz

im Alter von 81 Jahren.

Braubach, Algringen, Aumetz, Betzdorf, Remscheid und im Felde,
den 15. Mai 1917.

Die trnnrrntim Oitttlüicbmn.
Die Beerdigung findet statt am Himmelfahrtstage, Nachmittags4

Uhr vom Sterbehause„Felsenkeller."

Aör-bc
einzslriff-,.
_Rcuhau «.

;rt<
Sichti

" * i? 1,
■ % f>  1

hamvak
iFrontg

Von den Zwischenscheine» für die I» . und IV. Ariegsanleihe ist eine größere Anzahl noch immer
nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits seit 1. April 1915, .1. Oktober 1916 und 3. Januar d.
fällig gewesenen Zinsscheinen umgetauscht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diese Zwischenscheint in
ihrem eigenem Interesse möglichst bald bei der „Umtauschstelle für die Ariegsanteihen " Berlin
W 8 Brhrenftrafze 22, zum Umtausch einzureichen.
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